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Die Rache des Mestizen

©et lange Snbianer aug $eru gehörte bem

Stamme ber ©itacata an; er gatt afö eßrttdjer
©änbter, ber feine gelangten fieberbeutet, bie

frifdfen Kartoffeln, ben ©onig toilber Lienen
unb bie tounbetbate, toeiße ©eitfatbe, bie er aus
ben Kräutern beg peruanifdjen ilrtoatbeg fetbft
bereitete, bei ©etegengeit im Saufcgganbel mit
ben Siebtem beg @ran-©gaco umlfeßte. ©tft atg
er merfte, baff igm einige ber toeißen Herren
gtängenbe, bittige, serbrecf>ticf)e Sßaren bafür
geben inoIlten, toatb er mißtrauifd) unb fat) fid)
bor. — $a, er berfucgte nun feinerfeitg bie ©ei-
gen 311 überborteiten, berganbette fortan feine
Saufdftoare nur nocg gegen Kautfdfuf, getrocf-
nete Siergaute, gegen ein 9Rand>efter-@etoegr
ober einige fcßarfgeifcßtiffene ©atbmeffer. 9Ran
fdjriet» dem gagern Ünbianet gauberfräfte 3U,

fagte igm nacß, bag er Raubtiere unb 9vepti -
tien gagmen tonne, ©enn ign bie fiuft bagu an-
tarn, ging er, mit bieten fieberftiefetn angetan,
auf bie ©eßtangenjagb; gatte er ein SReptit auf-
gefdiredt, brüefte er igm btigfegnett bie gegaefte,
fange ©otggabet ginter bag ©enief unb giett eg

am ©rbboben feft. QJlit bem ägenb fegarfen Saft
einer beftimmten Llrtoatbtourget ftridf er ber

©egtange ein paarmal über ben Kopf, toobuteß
fie in eine turge Betäubung berfeßt tourbe; fo
tonnte er fie ogne ©efagr paefen unb in ben
runben 93infentorb fteefen, ben er gu biefem
Stoede bei fid) trug. ©t giett fie bann in ber
Stage feiner ©litte in fießetem ©etoagrfam unter
einem engmafegigen ©raßtgitter unb fütterte fie
mit ben Staufen unb Statten. SRandjmat toar ber
gagere ünbianet tagelang abtoefenb, närntid)
bann, toenn er auf feinem Kanu auf bem Siti-
caca~©ee ober auf bem SImagonag gerumfu.gr,
um feine ©d)äfge bei ben Siebtem toggutoerben.

Sann blieben feine SOtagb unb feine anmutige
Sodfter Saita atiein in ber ürtoatbßütte, bie
bon ber- ©agienba beg ©on SRiguet ©ftaban nur
einen 23üd)fenfd)uß toeit entfernt toar.

©etoiß, eg gab nod> fdfönere 9Räbd)en unter
ben Sôdjtern ber SReftigen, atg bie fecßgegnflg-
rige Saita, aber igrer gefdimeibigen SInmut tarn
feine gteid) unb fie gatte gerrtiege, buntte,
fdftoermütige Stugen. ©on SRiguet (iebte igre

fjugenb unb igre fd)eue ünerfagrengeit. ©t
brachte feinen fjatben oft bor igrer armtid)en
©ütte gum Stegen, toenn er toußte, bag ber
Sitte nidjt ba toar, er fdfergte unb ladite mit igt,
fegenfte igr ettoa einmal ein feuerroteg 33ruft-
tueg, eine breite Strmfpange ober eine Kette mit
bunten fetten.

©er fpanifd>e (farmer toar ein ftatttießer, ettoag
goicgfagrenber SRann, ber atg fegr reid) gatt. ©t
lebte fein fjunggefettenteben ogne große ©trupet
unb gtaubte feft baran, baß atteg für ign er-
reiijgbat fein müffe, toag igm beg Sefißeg toert
erfd)ien. ©er ifcgeue ©iberftanb beg Ünbianer-
mäbegeng reigte ign, fo baß er alle fiiften unb
alte Söerfügrunggfünfte antoanbte, um fie gu er-
ringen.

2Itg igr 93ater nadj einer SIbtoefengeit bon
gtoei ©ocgen toieber einmat geimfegrte, fanb er
feine atte ©augßätterin atiein. ©er reiege ftftan-
ger gäbe Saita auf feinem ffatben nad) feiner
©agienba entfügrt, ftagte fie jammemb, unb
ftieß eine 33ettoünfcßung aug, bie ben ©ntfügrer
igreg Kinbeg ber graufamften 33ergeltung after
©ämonen preiggab.

©er atte ©nbianer ftarrte fdftoeigenb in bie

fjerne, atg er eg erfugr. Stauer, ©mporung unb
©aß gu betraten, ift eineg ftotgen, toitben ©ita-
catog untoürbig. — ©od) ber gtimmenbe ffunfe,
ber unter feinen fdjtoeren fiibern gerborbrad),
berriet nidftg ©uteg.

©ineg Stbenbg fdjtid) er fid) unbemerft teife in
ben Ijßatio beg ©aufeg bon ©on SRiguet ©ftaban.
iaita fauerte auf ber 23eranba unb ftodf-t an
einer 33aftmatte. ©ie faß niigt auf, er aber fag
feine Sodfter, fag toie SRübigfeft, ©tet unb Über-
bruß fid) in igten Qügen eingegraben gatten.

©arauf eintfernte fieg ber SReftige geimtid),
ogne baß femanb feiner getoagr tourbe.

©arauf entfernte, fid) ber SReftige geimtid),
reichen ftftanger, ber ben ©itacato freunbtieg unb
ettoag gönnergaft empfing, ©atte er bod) bon
igm tegteg 3aßr um toenig ©etb ben augge-
gekßneten Kampfgagn erganbett, ber in ber

„©auega" feinen ©egner bor megreren gunbert
begeifterten fjufdfauern fo überlegen befiegt
gatte.
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Die

Der lange Indianer aus Peru gehörte dem

Stamme der Hilacata an) er galt als ehrlicher
Händler^ der seine gestanzten Lederbeutel/ die

frischen Kartoffeln, den Honig wilder Bienen
und die wunderbare, weiße Heilsalbe, die er aus
den Kräutern des peruanischen Urwaldes selbst

bereitete, bei Gelegenheit im Tauschhandel mit
den Siedlern des Gran-Chaco umsetzte. Erst als
er merkte, daß ihm einige der weißen Herren
glänzende, billige, zerbrechliche Waren dafür
geben wollten, ward er mißtrauisch und sah sich

vor. — Ja, er versuchte nun seinerseits die Wer-
ßen zu übervorteilen, verhandelte fortan seine

Tauschware nur noch gegen Kautschuk, getrock-
nete Tierhäute, gegen ein Manchester-Gewehr
oder einige scharfgeschlisfene Waldmesser. Man
schrieb dem hagern Indianer Zauberkräfte zu,
sagte ihm nach, daß er Raubtiere und Nepti-
lien zähmen könne. Wenn ihn die Lust dazu an-
kam, ging er, mit dicken Lederstiefeln angetan,
auf die Schlangenjagd) hatte er ein Reptil auf-
geschreckt, drückte er ihm blitzschnell die gezackte,
lange Holzgabel hinter das Genick und hielt eS

am Erdboden fest. Mit dem ätzend scharfen Saft
einer bestimmten Urwaldwurzel strich er der

Schlange ein paarmal über den Kopf, wodurch
sie in eine kurze Betäubung versetzt wurde) so

konnte er sie ohne Gefahr packen und in den
runden Binsenkorb stecken, den er zu diesem
Zwecke bei sich trug. Er hielt sie dann in der
Nähe seiner Hütte in sicherem Gewahrsam unter
einem engmaschigen Drahtgitter und fütterte sie

mit den Mäusen und Ratten. Manchmal war der
hagere Indianer tagelang abwesend, nämlich
dann, wenn er auf seinem Kanu auf dem Titi-
caca-See oder auf dem Amazonas herumfuhr,
um seine Schätze bei den Siedlern loszuwerden.

Dann blieben seine Magd und seine anmutige
Tochter Taita allein in der Urwaldhütte, die
von der-Hazienda des Don Miguel Estaban nur
einen Büchsenschuß weit entfernt war.

Gewiß, es gab noch schönere Mädchen unter
den Töchtern der Mestizen, als die sechzehnjäh-
rige Taita, aber ihrer geschmeidigen Anmut kam
keine gleich und sie hatte herrliche, dunkle,
schwermütige Augen. Don Miguel liebte ihre

Jugend und ihre scheue Unerfahrenheit. Er
brachte seinen Falben oft vor ihrer ärmlichen
Hütte zum Stehen, wenn er wußte, daß der

Alte nicht da war, er scherzte und lachte mit ihr,
schenkte ihr etwa einmal ein feuerrotes Brust-
tuch, eine breite Armspange oder eine Kette mit
bunten Perlen.

Der spanische Farmer war ein stattlicher, etwas
hochfahrender Mann, der als sehr reich galt. Er
lebte sein Iunggesellenleben ohne große Skrupel
und glaubte fest daran, daß alles für ihn er-
reichbar sein müsse, was ihm des Besitzes wert
erschien. Der scheue Widerstand des Indianer-
Mädchens reizte ihn, so daß er alle Listen und
alle Verführungskünste anwandte, um sie zu er-
ringen.

Als ihr Vater nach einer Abwesenheit von
zwei Wochen wieder einmal heimkehrte, fand er
seine alte Haushälterin allein. Der reiche Pslan-
zer habe Taita auf seinem Falben nach seiner
Hazienda entführt, klagte sie jammernd, und
stieß eine Verwünschung aus, die den Entführer
ihres Kindes der grausamsten Vergeltung aller
Dämonen preisgab.

Der alte Indianer starrte schweigend in die

Ferne, als er es erfuhr. Trauer, Empörung und
Haß zu verraten, ist eines stolzen, wilden Hila-
catos unwürdig. — Doch der glimmende Funke,
der unter seinen schweren Lidern hervorbrach,
verriet nichts Gutes.

Eines Abends schlich er sich unbemerkt leise in
den Patio des Hauses von Don Miguel Estaban.
-vaita kauerte auf der Veranda und flocht an
einer Bastmatte. Sie sah nicht aus, er aber sah
seine Tochter, sah wie Müdigkeit, Ekel und Über-
druß sich in ihren Zügen eingegraben hatten.

Darauf erntfernte sich der Mestize heimlich,
ohne daß jemand seiner gewahr wurde.

Darauf entfernte, sich der Mestize heimlich,
reichen Pflanzer, der den Hilacato freundlich und
etwas gönnerhaft empfing. Hatte er doch von
ihm letztes Jahr um wenig Geld den ausge-
zeichneten Kampfhahn erhandelt, der in der

„Gaucha" seinen Gegner vor mehreren hundert
begeisterten Zuschauern so überlegen besiegt
hatte.
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„2ßaS bringt 3fjr mir heute SdjöneS?" meinte

er leidjttjin unb goß bem ©efudjer auS einer

Tytcifdjc ein .großes ©las buftenben ©Ijidja ein.

©er Snbinner îannte bie ffreube beS reichen

©icbters an gefaßttoUen Spielen. ,,©)ier, in

biefem ©efäß ift trüber honig unb bn in bem

Hörhdjen, Senor ©ftaban, bn babe icf) etmaS

ganj 93efonbereö für Surf)/ eine Hein? inbifdje

Sdßange, bie man mit ein paar bnnbbetne-

gungen säumen unb einfdjläfern fann." ©r off-
nete ben SSaftforb fpaltenmeit unb Heg ü)n i)in-

einfetten, ©ie <3rf)tange betregte fid) trage. 331iß-

fdtnett fuhr ber SD^eftise mit bem gegabelten

Stäbchen ju unb 5ob bann bas grün fcf)üternbe

ifteptü Itocf), inbem er eS hinter bem fdjmalen

itopf feftf)iett. ©er Spanier berfolgte ben ©or-

gang mit gefpanntem 3ntereffe unb ohne jebe

ffurdjt. ©aS teife, pfetfenbe |ifdjen ber trinjigen
33aumfdjtange t)6rte fogteid) auf, als ber 3nbia-

ner ihr mit ein paar fünften rotierenben #anb-
betregungen über baS flache haupt ftricf) — er

batte bie 3nnenflädjen feiner hänbe furs 3uPor

mit jenem äßenben ißflanjenfaft befeuchtet. —
gebt ruhte fie trie leblos auf feinem Slrm. „©aS

träre ein Spaß für meine g-reunbe heute Slbenb",

badfte ©liguel ©ftaban. — „haß mir ben horb

mit ber Schlange hier." — „SBarum nicht? ©hr

bürft fie jeßt rul)ig anfaffen, Senor, fie tut Such

nichts." — ©on SOhguel nahm bem 9Jtefti3en baS

gefährliche, fdjlafenbe Reptil ab unb berfucl)te

bie hanbbemegungen beS 3nbianerS über feinem

üopfe naid)3ual)men. ©a, in plößlid)em Srtra-
djen auS feiner Starrheit fd)oß baS feine Süaul

ber Solange nach bem hanbgelenf bes üBeißen

unb lief; bort eine mutige 23ißmunbe gurücf.

gjtit einem trüben Schrei beS ©ntfeßenS

fd)leuberte er baS Reptil bon fid), baS ficf) fo-

gleich 'u einer DJtauerriße berfrod). — ©on ©fta-
ban fan! auf ein Ruhebett. Sein hers fd)lug in

trüben Stoßen, ber falte Sdjmeiß brad) auS fei-

ner Stirne, unb bie treit offenen Slugen richteten

fid) in einer aufbämmernben, fdjrecflidjen ©r-

fenntnis auf feinen ©efudjer.
3n faltem haj3 berfolgte ber 3nbianer ben

fd)mer3bollen ©obeSfampf beS reichen ©erfüh-
rerS. ©ann nahm er baS ©efäß mit bem honig
unb baS ©aftforbdjen ruhig an fiel) unb Perließ

bie hasienba fo unhörbar, mie er gefommen mar.
SRarianne îîmtjof.

Bestimmung Ei

3ft alles ©eftimmung? 3ft ber ©ag unferer

©eburt bon Urferne her fcf)on feftgefteüt unb

ebenfo ber ©ag tmfereS ©obeS? 3ft ber ganse

Lebenslauf beS Sltenfdjen „bis ins iinselne un-
miberruflid) beftimmt, fo baß eine Somnambule

(heüfeßerin) in t)öcf)fter tßotcns ihn genau bor-

herfagen fönnte", mie Schopenhauer bieS in

feiner „©ranfsenbenten Spefulation über bie an-

fdjeinenbe Slbfidjtlidjfeit im Sdßcffal beS Onset-
nen" auSfprad)? ©ie nadjfolgenbe fleine ©e-

fcf)id)te, aus bem ©rient, bieifer eigentlichen

heimat tieffinnig meifer ©efdüdjten, mill bar-

tun, baß aüeS unentrinnlid>e SSeftimmung ift,
©reigniS, baS smangSläufig in ©rfdj einung tritt.

Sin Kaufmann su ©agbab fdßcfte einft feinen

bejahrten ©iener auf ben SJtarft. ©r foüte bort

9M)rungSmittel laufen. Slber biefer ©iener fam

nadj einer SBeüe bollig berftört, fdjrecfenSblaß

unb furdjtsittemb mieber heim unb fagte feinem

herrn, als biefer miffen mollte, mas fid) benn be-

Geschichte vom Tode

geben habe: „D, herr — als id) auf bem SOtarft

ftanb, berfpürte id) plößlid) eine heftige Übel-

feit — unb als ich mit fdjmachem ©lief um mid)

fah, erfannte id) eine ©eftalt, bie mir als ber

©ob erfdtien. ga — ein ©erippe ftanb ba unb

hob bie hippe! Unb barüber erfdnaf id) fo fefjr,

baß id) fo ifdinetf, als id) eS nur bermod)te, mie-

ber hierher surüeffehrte!"
©er herr mollte feinem langjährigen ©iener

©roft sufpredjen. ©r moüte ihm ben SJlut ftärfen.

©r moüte ihm ben Sdjrecfen nehmen, „©u hoff

etmnS gefehen, maS gar nicht ba mar!" meinte er.

SIber ber alte ©iener fagte, nod) immer Pom

Sdjrecfen gefaßt: „Stein, idj muß fort Pon hier!

3dj merbe bem ©obe entfliehen — idj merbe

fdjneller fein als er! 3dj merbe nadj Samara

reiten — bort mirb mich ber ©ob nidjt finben

fönnen!"
Unb fo lieh ber herr feinem ©iener baS

fdjneüfte Sßferb — unb ber ©iener, ber fid) mie-
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„Was bringt Ihr mir heute Schönes?" meinte

er leichthin und goß dem Besucher aus einer

Flasche ein großes Glas duftenden Chicha ein.

Der Indianer kannte die Freude des reichen

Siedlers an gefahrvollen Spielen. „Hier, in

diesem Gefäß ist wilder Honig und da in dem

Körbchen, Senor Estaban, da habe ich etwas

ganz Besonderes für Euch, eine kleine indische

Schlange, die man mit ein paar Handbewe-

gungen zähmen und einschläfern kann." Er off-
nete den Bastkorb spaltenweit und ließ ihn hin-
einsehen. Die Schlange bewegte sich träge. Blitz-
schnell fuhr der Mestize mit dem gegabelten

Stäbchen zu und hob dann das grün schillernde

Neptil hoch, indem er es hinter dem schmalen

Kopf festhielt. Der Spanier verfolgte den Vor-

gang mit gespanntem Interesse und ohne jede

Furcht. Das leise, pfeifende Zischen der winzigen

Baumschlange hörte sogleich auf, als der India-
ner ihr mit ein paar sanften rotierenden Hand-

bewegungen über das flache Haupt strich — er

hatte die Innenflächen seiner Hände kurz zuvor

mit jenem ätzenden Pflanzensast befeuchtet. —
Jetzt ruhte sie wie leblos auf seinem Arm. „Das

wäre ein Spaß für meine Freunde heute Abend",

dachte Miguel Estaban. — „Laß mir den Korb

mit der Schlange hier." — „Warum nicht? Ihr
dürst sie jetzt ruhig anfassen, Senor, sie tut Euch

nichts." — Don Miguel nahm dem Mestizen das

gefährliche, schlafende Neptil ab und versuchte

die Handbewegungen des Indianers über seinem

Kopfe nachzuahmen. Da, in plötzlichem Erwa-

chen aus seiner Starrheit schoß das feine Maul
der Schlange nach dem Handgelenk des Weißen

und ließ dort eine winzige Bißwunde zurück.

Mit einem wilden Schrei des Entsetzens

schleuderte er das Neptil von sich, das sich so-

gleich in einer Mauerritze verkroch. — Don Esta-

ban sank aus ein Ruhebett. Sein Herz schlug in

wilden Stößen, der kalte Schweiß brach aus sei-

ner Stirne, und die weit offenen Augen richteten

sich in einer aufdämmernden, schrecklichen Er-
kenntnis auf seinen Besucher.

In kaltem Haß verfolgte der Indianer den

schmerzvollen Todeskampf des reichen Verfüh-
rers. Dann nahm er das Gefäß mit dem Honig

und das Bastkörbchen ruhig an sich und verließ

die Hazienda so unhörbar, wie er gekommen war.
Marianne Ttmhof.

Ist alles Bestimmung? Ist der Tag unserer

Geburt von Urferne her schon festgestellt und

ebenso der Tag Unseres Todes? Ist der ganze

Lebenslauf des Meirichen „bis ins Einzelne un-
widerruflich bestimmt, so daß eine Somnambule

(Hellseherin) in höchster Potenz ihn genau vor-
hersagen könnte", wie Schopenhauer dies in

seiner „Transzendenten Spekulation über die an-

scheinende Absichtlichkeit im Schicksal des Einzel-
nen" aussprach? Die nachfolgende kleine Ge-

schichte, aus dem Orient, dieser eigentlichen

Heimat tiefsinnig weiser Geschichten, will dar-

tun, daß alles unentrinnliche Bestimmung ist,

Ereignis, das zwangsläufig in Erscheinung tritt.
Ein Kaufmann zu Bagdad schickte einst seinen

bejahrten Diener auf den Markt. Er sollte dort

Nahrungsmittel kaufen. Aber dieser Diener kam

nach einer Weile völlig verstört, schreckensblaß

und furchtzitternd wieder heim und sagte seinem

Herrn, als dieser wissen wollte, was sich denn be-

OesckiiUue vom 7°o6e

geben habe: „O, Herr — als ich auf dem Markt

stand, verspürte ich plötzlich eine heftige Übel-

keit — und als ich mit schwachem Blick um mich

sah, erkannte ich eine Gestalt, die mir als der

Tod erschien. Ja — ein Gerippe stand da und

hob die Hippe! Und darüber erschrak ich so sehr,

daß ich so schnell, als ich es nur vermochte, wie-

der hierher zurückkehrte!"
Der Herr wollte seinem langjährigen Diener

Trost zusprechen. Er wollte ihm den Mut stärken.

Er wollte ihm den Schrecken nehmen. „Du hast

etwas gesehen, was gar nicht da war!" meinte er.

Aber der alte Diener sagte, noch immer vom

Schrecken gefaßt: „Nein, ich muß fort von hier!

Ich werde dem Tode entfliehen — ich werde

schneller sein als er! Ich werde nach Samara

reiten — dort wird mich der Tod nicht finden

können!"
Und so lieh der Herr seinem Diener das

schnellste Pferd — und der Diener, der sich wie-
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